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Preisgekrönt: Das Bürohaus „Dockland“ im Hamburger Hafen. Hütter lieferte die Aufzüge. � Foto: Werk 

Hamburger Firma baut 
spektakuläre Schräglifte

W as für Filmemacher 
der „Oscar“, ist für 
Hersteller von Auf-

zügen der Titel „Projekt des 
Jahres“ der Zeitschrift „Eleva-
tor World“ aus Mobile im US-
Bundesstaat Alabama. Kein 
Wunder also, dass beim Fami-
lienbetrieb Hütter in Hamburg 

kräftig gefeiert wurde, als kürz-
lich zum dritten Mal der Preis 
eintrudelte. 

Die von den Brüdern Achim 
und Bernd Hütter geleitete 
Firma ist seit 125  Jahren im 
Lift-Geschäft, auch mit be-
sonderen Konstruktionen: Sie 
zählt zu den Weltmarktfüh-

rern bei maßgeschneiderten  
Schrägaufzügen.

Die Auftragslage ist sehr gut, 
wie Geschäftsführer Bernd 
Hütter berichtet. „Wir haben 
selbst in der Wirtschaftskrise 
2008/2009 den Umsatz gestei-
gert, er liegt 2011 bei 15 Mil-
lionen Euro. Und Kurzarbeit 

hat es hier nicht 
gegeben.“ 80 Mit-

arbeiter sind dort 
beschäftigt. „Ein großer 

Teil ist ständig unterwegs“, er-
zählt Hütter. „Unser Geschäft 
hat viel mit Montage und War-
tung zu tun. Zudem gibt es im-
mer wieder große Aufträge, für 
die unsere Leute um die halbe 
Welt reisen.“

Eines dieser Projekte führte 
die Hanseaten letztes Jahr bis 
nach Xi’an in China. Hier ent-
stand ein 148 Meter hoher 
Tempel in der Form beten-
der Hände. Seine Spitze be-
herbergt eine ganz besondere 
Reliquie: einen Knochen von 
Siddhartha Gautama, dem Be-
gründer des Buddhismus.

Die Chinesen wollten eine 
spektakuläre Lösung, und 
Hütter lieferte sie: vier Schräg-
lifte, die im Eiltempo von zwei-
einhalb Metern pro Sekunde 
täglich bis zu 6 000 Menschen 

nach oben bringen. Dabei war 
die Idee mit den Schrägliften 
ursprünglich eine Notlösung. 
In den 80er-Jahren stellte man 
bei der Hamburger Hochbahn 
fest, dass es viel zu wenig be-
hindertengerechte Aufzüge für 
die Fahrgäste gab. 

Genügend Platz   
für Rollstühle

Da aber der Bau senkrechter 
Schächte für normale Lifte viel 
zu teuer gewesen wäre, kam 
man auf die Schräg-Variante: 
Diese Aufzüge können relativ 
einfach auf die schräge Ebene 
der Treppenstufen montiert 
werden und bieten dennoch ge-
nug Platz für Rollstühle.

Das war der Einstieg in eine 
unbesetzte Nische. Bernd Hüt-
ter: „Der Markt für Schrägauf-
züge ist zwar nicht riesengroß, 
aber sehr attraktiv, und wir 
sind in diesem Bereich heute 
die erste Adresse.“ � CvF

Aufzüge nach Maß

Ein Mantel für den  
Weihnachtsmann

Zu Besuch beim Weltmarktführer  
für „Hohlkörper-Verpackungsmaschinen“

Köln. Jetzt stehen sie wieder 
in den Regalen – die Schoko-
laden-Weihnachtsmänner in 
ihrer rot-gold-schimmern-
den Pracht. Sie sind der süße 
Traum für Kinder und er-
wachsene Naschkatzen – und 
irre schwer zu verpacken. Wir 
wollten wissen: Wer zieht dem 
Weihnachtsmann eigentlich 
die Alufolie an? 

„Da kommen wir ins Spiel“, 
sagt Tina Gerfer (44), Ge-

schäftsführerin der Firma Wil-
helm Rasch in Köln. „Fast alle 
Hohlfiguren, die in Folie einge-
schlagen sind, werden auf un-
seren Maschinen verpackt.“ 

Die Enkelin des Firmen-
gründers kennt sich aus mit 
den Problemzonen von Weih-
nachtsmännern, Osterhasen 
und so weiter: „Entscheidend 
ist die Kombination aus Prä-
zision und sanftem Druck.“ 
Eine sanfte Maschine? Na  

klar – denn die Schoko-Fi-
gur ist ein ja Weichling! Ganz 
behutsam fasst ihn deshalb  
die „Hohlkörper-Einpackma-
schine“ an, trotz ihrer dreiein-
halb Tonnen Gesamtgewicht.

So schnell ist keiner:  
33 Figuren pro Minute 

Im Inneren liegt die Nasche-
rei sicher im maßgeschneider-
ten Formenbett. Aufgepasst: 
Die rotglänzende Folie wird 
nicht um den Schokoladen-
körper herumgewickelt, son-

dern oben und unten sanft an 
ihn gedrückt. 

Am Ende fällt ein perfekt an-
gezogener Weihnachtsmann 
aufs Band. Faltenfrei in Ge-
sicht und Robe. 33 Stück pro 
Minute schafft die Anlage. 
„Das ist die schnellste Ma-
schine, die es momentan auf 
dem Markt gibt“, berichtet der 
Vertriebsmitarbeiter Christian 
Wichmann. Mit ihr sind die 
Kölner Weltmarktführer.

Technik und Wissen der 
57 R asch-Angestellten sind 

weltweit gefragt. Der Mittel-
ständler produziert insgesamt 
pro Jahr nur 10 bis 15 neue Ma-
schinen. Jede zweite geht ins 
Ausland, bis nach Australien 
und Amerika. Sogar in Saudi-
Arabien und Dubai wickeln die 
Maschinen Kamel-Milch-Scho-
kolade und die Lieblingsprali-
nés der Scheichs ein. 

Montage und Service 
rund um die Erdkugel

Die Mitarbeiter lassen ihre 
Anlagen erst aus dem Auge, 
wenn sie vor Ort 100-prozen-
tig funktionieren. „Bei jeder In-
betriebnahme ist ein Monteur 
dabei – egal wo sie stattfindet“, 
sagt Service-Monteur Marc 
Ibbeken. Gibt es Probleme, 
sind er und seine Kollegen in 
der Regel binnen 24 Stunden 
zur Stelle, weltweit. 

Ibbeken hat in den USA und 
Kanada, selbst in Japan Ma-
schinen aufgebaut und Perso-
nal geschult. Vor Weihnachten 
nimmt er noch einen „Schnell-
läufer“, der 400 Schoko-Tan-
nenzapfen pro Minute ein-
wickelt, in Betrieb. Bestellt hat 
die Maschine ein Süßwaren-
Hersteller in Süddeutschland. 
„Das ist ja fast vor der Haus-
tür“, scherzt er. Regelmäßig 
gewartet wird diese Maschine 
in den nächsten Jahrzehnten 
Hunderttausende Stück ein- 
wickeln. So lange halten die 
Anlagen nämlich. 

Der Umsatz des außerge-
wöhnlichen Maschinenbauers 
liegt bei 5 Millionen Euro. Ein 
Weltmarktführer in der Nische 
– und dank stabiler Schoko-
weihnachtsmann-Konjunktur 
mit guter Perspektive. Im Jahr 
2000 vertilgten die Deutschen 
51 Millionen Stück, vergange-
nes Jahr waren es fast 100 Mil-
lionen. Süßes geht eben immer. 

	�  Anja van Marwick-Ebner

Sanfter Griff: Hier werden 
Schoko-Tannenzapfen verpackt.

Roter Glanz: Christian Wichmann mit Weihnachtsmann-Folie.

Letzte Handgriffe: Marc Ibbeken baut weltweit Anlagen auf.

Modell-Parade:  
Tina Gerfer mit  
Figuren, die auf  
Maschinen von  
Wilhelm Rasch 
verpackt wurden.
Fotos: Straßmeier (4)

S eit zehn Jah-
ren gibt es 
die Riester-

Rente. Anlass 
für AKTIV, mit 
Bernd Katzen-
stein , Sprecher 
des Deutschen 
Instituts für Altersvor-
sorge, über die Renten von 
morgen zu sprechen. 

AKTIV:  Tun die Deutschen 
genug für ihre Altersvorsorge? 

Katzenstein: Lediglich 
etwa die Hälfte. Vor allem 
viele Jüngere nehmen das 
nicht ernst genug. Im 
Durchschnitt handeln Ar-
beitnehmer nicht vor dem  
40. Lebensjahr. Doch je 
später man anfängt, desto 
schlechter ist die Rendite. 
Besser dran sind da dieje-
nigen, die in betrieblichen 
Versorgungswerken von 
Anfang an über ihren Ar-
beitgeber versichert sind.

AKTIV:  Warum ist zusätz-
liche Vorsorge so wichtig? 

Katzenstein: Je jün-
ger ich bin, desto weniger 
Rente werde ich später be-
kommen. Um diese Lücke 
auszugleichen, müssten 
die bis zu 30-Jährigen 
etwa 5 bis 6 Prozent des 
Bruttolohns sparen, die 

30- bis 50-Jährigen bis  
8 Prozent und die über 
50-Jährigen 10 Prozent.

AKTIV:  Was muss denn  
passieren, um mehr Leute zur 
Altersvorsorge zu bewegen?

Katzenstein: Beispiel 
Riester-Rente: Die unter-
schiedlichen Sparmodelle 
gibt es in Tausenden von 
Varianten. Das ist viel zu 
kompliziert. Die Politik 
muss die Menschen ein-
fach besser aufklären.

AKTIV:  Aber die Rendite-
Zusagen der Riester-Rente 
sinken von Jahr zu Jahr.

Katzenstein: Das 
gilt auch für viele andere 
Anlagepläne. Die Aus-
sichten an den Finanz- 
märkten waren eben bes-
ser, als die Riester-Rente 
eingeführt wurde.

AKTIV:  Wenn ich jetzt vor-
sorgen will – wie geht das?

Katzenstein: Am bes
ten gehen Sie zu einem 
Rentenberater. Der schaut 
sich die Ansprüche aus 
Rentenkasse und gegebe-
nenfalls betrieblicher Ver-
sicherung an und kann 
dann genau sagen, welches 
Sparmodell am meisten 
bringt.�I nterview: Tina Schilp

„Nur die 
Hälfe 
spart“

Viele denken nicht 
an Altersvorsorge 

Interview

Jeder Cent zählt: Zu wenige 
legen Geld fürs Alter zurück.�

Wie stopfen Sie 
Ihr Renten-Loch? 

Schreiben Sie uns!  
Leserbrief-Adressen: Seite 7
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